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Die ethnographische Sammlung.

Standen die Jahre 1903—1906 vornehmlich im Zeichen

Japans und Chinas, so nehmen dagegen im Berichtsjahr
die Erwerbungen aus dem Gebiete der malaiischen Inselwelt

durchaus die erste Stelle ein. Das ist um so erfreulicher,

als die indonesischen Kulturen mit denen
Ostasiens, namentlich Chinas vielerlei Zusammenhang zeigen
und andrerseits doch wieder eigenartig genug erscheinen,
um selbständiger Beachtung würdig zu sein.

Denn so schwer diese Mischrasse der Malaien
anthropologisch zu fassen und zu definieren ist, so bestimmt
und abgegrenzt erscheint dem Ethnologen der Kulturbesitz.

Wohl besteht er aus verschiedenartigen Elementen,
einmal aus alten Erinnerungen an einstiges Erbteil vom
indischen Festland her, dies namentlich in manchen

religiösen Relikten, dann zweitens aus dem ganzen
Apparat, der mit der Beherrschung des Meeres zusammenhängt,

weiter aus merkwürdig lokal abgegrenzten
Äusserungen zugleich primitiver und hochstehender Kultur,
so in Atjeh, bei den Dajak, bei manchen kleinen Sunda-
inseln. Wozu noch kommt die südasiatisch-kosmopolitische

und spezifisch chinesische Kultur, die aber als
fremdes Element immer leicht erkennbar bleibt und sich

nur oberflächlich und an der Küste haftend dem boden-
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ständigen Kulturbesitz beimischt. Vergessen wir endlich

nicht den ebenfalls ausgleichenden Einfluss des

Islams und mancherlei Anzeichen neuerer und Reste
früherer Kulturelemente europäischen Ursprungs. Trotz
diesem vielseitigen Charakter der indonesischen Kultur
fällt es dem Ethnographen im allgemeinen leicht, die
Erzeugnisse der materiellen Kultur, wie sie sich in
Sammlungen etwa darbieten, als solche zu erkennen und
sogar lokal richtig zu bestimmen.

Während bis dahin in den Beständen unseres Museums
hauptsächlich das kriegerische Inventar Indonesiens
vorherrschte (Coll.Volz, E. Müller und D1' Hirschi), so brachte
das vergangene Jahr einige vortreffliche Sammlungen,
welche das Kunstgewerbe jener Völker in ein originelles
und günstiges Licht rücken. So zunächst die Sammlung
der Frau Watkins-Küpfer, einer in Singapore
ansässigen Bernerin. Durch frühere selbständige Arbeit
auf dem Gebiet der Silberciselierung mit fachmännischem
Urteil ausgestattet, hat Frau Watkins hauptsächlich den

geschmackvollen Arbeiten malaiischer Silberschmiede ihr
Interesse zugewendet, und es ist ihr im Laufe der Jahre
gelungen, eine kleine aber erlesene Sammlung malaiischer

Silberarbeiten zusammen zu bringen, die dem
Geschmack und dem technischen Können dieser Arbeiter
das beste Zeugnis ausstellen. Gelegentlich erworbene
Stücke aus dem Privatbesitz einheimischer Fürsten sind
die in Silber getriebenen Schalen, ebenso die nach indischer
Art mit reichen Ranken und Blumenornamenten
gravierten Teller und Tellerchen. Die mancherlei Büchs-
chen und Behälter, welche zur Aufbewahrung der zum
Betel- oder Sirihkauen notwendigen Ingredienzen dienen,
sind bei reichen Eingebornen ebenfalls in Silber
gearbeitet und entweder getrieben oder ciseliert. Durchaus

original sind dann ferner getriebene Silberplatten,
welche an den Seiten- oder Endflächen der hartgestopften
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Kissen als Verzierung angebracht werden, und welch
schöne Wirkung die verschiedenen filigranartigen.Hals¬
bänder auf der braunen Haut malaiischer Frauen
auszuüben vermögen, lässt sich nur ahnen. Eigentümlich
stechen diese in Stil und Material reinen Erzeugnisse
malaiischer Silberschmiedekunst ab gegen die silbernen
Haarzierden chinesischer Art, welche effekthaschend
und überladen mit Perlen imitierenden Glaskugeln, mit
ihrem Belag von blauen Eisvogelfedern und ihrer
oberflächlichen Vergoldung dem verdorbenen Geschmack der
Bewohner der Küstenstädte dienen.

Ausser dieser gegen 50 Stück umfassenden Kollektion

von Silberarbeiten enthält die Sammlung Watkins
noch eine von Mustern malaiischer Stickereien. Taschen,
Borten etc., Arbeiten einheimischer Mädchen in von
Europäern geleiteten Schulen. Da in diesen Instituten
glücklicherweise einheimischer Geschmack und Technik
gepflegt wird, so beanspruchen diese Textilien immerhin
einen gewissen ethnologischen Wert. Es verdient
anerkannt zu werden, dass Frau Watkins die an Material
und Arbeit wertvolle Sammlung dem Museum ihrer
Vaterstadt zu äusserst coulanten Bedingungen überliess
und überdies eine Reihe von Objekten als Geschenke
stipulierte, über welche zum Teil der Bericht pro 1906
schon einiges erwähnt hat.

Eine für die Indonesen ungemein charakteristische
und trotz ihrer Umständlichkeit noch nicht dem
europäischen Massenimport erlegene Industrie ist das
sogenannte Batiken, d. h. die Herstellung gefärbter Sarungs
und Kopftücher, wobei nicht das Tuch, sondern die
Färbemethode das geistige Eigentum gewisser Bezirke
Javas und Sumatras darstellt. Der Stoff, aus welchem
das gewöhnlichste Kleidungsstück des Malaien, der um
die Lenden geschlungene und die untere Hälfte des.
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Körpers verdeckende Sarung, sowie die Lenden- und
Kopftücher der Frauen bestehen, ist gewöhnlich aus
Europa importierter weisser Kattun, aber die Farben
und die Ornamentik, sowie das wiederholte Abdecken
der nicht zu färbenden Teile des Tuches mit Wachs ist'
abgesehen von einem kleinen Bezirke an Indiens Siid-
küste. durchaus einheimisch, und die hillige Nachahmung
durch den europäischen Kattundruck hat nur in der
ärmerii Klasse Eingang gefunden. Das ganze Verfahren
ist ebenso eigenartig wie interessant und wohl wert,
in einem Museum für Völkerkunde nicht nur in Gestalt
der fertigen Stücke, sondern mit dem ganzen Apparat und
den vielen Stadien des Färbeprozesses dargestellt zu werden.
Es erging deshalb an zwei in Java ansässige Schweizer
der Ruf, uns für diesen Zweck behilflich zu sein, und
beide haben mit solcher Auszeichnung ihre Aufgabe
gelöst, dass es sich lohnt, das Ergebnis ihrer Bemühungen
in einem besondern Abschnitt darzustellen. Der eine von
ihnen, Flerr Dr. Th. Wurth, Botaniker an einer
wissenschaftlichen Station in Salatiga, Mitteljava, hat
dem Museum seine das Batikwesen beschlagende Sammlung

zum Geschenk gemacht und diesem Hauptstück
noch eine Reihe anderer ethnologischer Gegenstände
von grossem Werte beigefügt. Erwähnen wir einen sehr
schönen Schild aus den Turadjalanden, sowie èinen
Rotanghelm mit Messinghörnern von den Tulampo in
Celebes, beides Beutestücke der Boniexpedition von
1905/06. Dann zwei polychrome Statuetten, sogenannte
Kristräger von Lombok, Raksases darstellend, wie sie
in den Häusern vornehmèr Eingeborner aufgestellt zu
sein pflegen.

Die andere Sammlung, welche nur das Batiken
betrifft, verdanken wir den Bemühungen unseres Gönners
Herrn E. Müller in Batävia. Herr Müller setzte sich
behufs Erlangung einer möglichst kompletten Sammlung
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aller beim Batiken gebräuchlichen Gerätschaften und
Ingredienzen in Verbindung mit der das einheimische
Kunstgewerbe pflegenden Gesellschaft «Ost und West».
Herr Dr. Pleyte, der bekannte Konservator des Museums
der Gesellschaft, nahm sich der Sache an, und es wurde
in Djokja, einem Zentrum der Batikkunst, eine Sammlung

zusammengestellt, welche so ziemlich den ganzen
Apparat dieser Färbemethode umfasst. Die Sammlung
wurde seinerzeit im Museum der Gesellschaft in
Batavia ausgestellt und erregte so sehr die allgemeine
Aufmerksamkeit, dass Herr Pleyte sich für jenes Museum
eine zweite zusammenstellen liess. Durch die Bemühungen

der Herren Wurth, Müller und Pleyte sind wir
nun im Besitze einer das Batikwesen illustrierenden
Sammlung, welche nur in wenigen Museen unseres
Kontinentes Vergleichbares findet.

Abgesehen von einem interessanten Blasrohr aus Sigi
(Zentralcelebes), welches vom Museum für Völkerkunde
in Basel gegen prähistorische Objekte eingetauscht
wurde, hat die Abteilung Indonesien einen weitern grossen
Zuwachs erhalten durch eine III. Sendung unseres
Landsmannes Herrn Dr. H. Hirschi, die er anlässlich seiner
Rückkehr mitgebracht hat. Der letzte Jahresbericht
erwähnt eine Segelprau aus Holländisch-Neuguinea, im
Berichtsjahr handelt es sich um eine Sammlung von
ca. 200 Nummern, wie alles frühere ein Geschenk
an das Museum. Sie ist uns besonders wertvoll, weil
sie ethnologisch wichtige und zum Teil bei uns fast
gar nicht vertretene Provinzen beschlägt. So zum
Beispiel Waffen, Schmuck und Flechtarbeiten von den
kleinen Sundainseln (Selaru, Larat, Sumhawa, Goram etc.),
sowie von der Westküste von Holländisch-Neuguinea
(Fak-Fak, Bintuni, Arguni- und Etnabai) ; ferner Töpfereien

und Waffen von Portugiesisch-Timor. Besonders
interessant sind drei sitzende Figuren aus Baher, deren
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Postamente wundervoll stilisierte Flachschnitzereien
aufweisen und die leider nur die letzten Reste eines von
Missionaren zerstörten Heiligtums darstellen ; dann ein
Panzer aus Kerbauenfell von Selaru, der in der Form
an die Kingsmillrüstungen erinnert. Von Zentralborneo,
speziell dem Oberlauf des Barito enthält die Sammlung
eine Kollection geschnitzter menschlicher Figuren mit
deutlichen phallischen Anklängen ; aus derselben Gegend
stammt ein ausserordentlich elegantes und feingeschnitztes
Damenruder, das von dem Geschmack des Verfertigers
zeugt. Manche Objekte aus Java und Atjeh ergänzen
in angenehmer Weise unsere bisherigen Bestände.

So entfällt demnach auf Indonesien mit über 400

Nummern beinah die Hälfte des Zuwachses pro 1907,
und was weit wichtiger ist als die blosse Zahl, es sind
wissenschaftlich überaus wertvolle Kollectionen, die von
unseren Landsleuten mit seltenem Eifer und Geschicklichkeit

gesammelt worden sind.
Wenn wir im letzten Jahresbericht unserem

Bedauern Ausdruck gaben, dass wir keine Verbindungen
mit Neu-Guinea besitzen, so hat schon die erwähnte
Sammlung Hirschi gezeigt, dass wir doch auch dorten
Freunde haben, und es gereicht uns zum grossen
Vergnügen, berichten zu können, dass just bezugnehmend auf
jene Stelle unseres Jahresberichtes Herr Dr. E. Werner,
damals in Kaiser Wilhelmshafen (Deutsch-Neuguinea),
sich anerboten hat, für uns zu sammeln. Zunächst
erwarb das Museum eine von ihm schon damals
zusammengetragene und in Bern angekommene kleinere Sammlung,

welche gute Steinbeile, Kämme und namentlich
interessante Schwirrhölzer enthält. Weiteres wird Herr
Dr. Werner bei seiner Heimreise mitbringen.

Unsere sehr bemerkenswerte Sammlung von Rindenstoffen

erhielt im Berichtsjahre Zuwachs durch zwei
moderne Tapatücher von Samoa, welche wir billig
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erwerben konnten und die von Interesse..sind,: weil an
ihnen das Sinken dieser früher blühenden Technik deutlich

zutage tritt, wenn man sie mit den alten Stücken
des 18. Jahrhunderts vergleicht, welche Cooks Begleiter
Wäber seinerzeit heimbrachte.

Von den hawaiischen Inseln endlich ist ein Papierkranz

und ein Fächer zu erwähnen, beides Bestandteile
einer Sammlung, welche die vielgereiste Frl. C. von Rodt
auf ihren Weltfahrten gesammelt und dem Museum
geschenkt hat.

Die ostasiatische Abteilung, die durch
Ankauf und Geschenke in den letzten Jahren auf einen
sehr beachtenswerten Stand gekommen war, ist auch
diesmal nicht leer ausgegangen. Was Japan anbetrifft,
so sorgen dafür schon unsere alten Freunde Herr G.

Jakoby in Berlin und Herr Dr. P. Ritter, der
schweizerische Gesandte in Japan. Wir hatten das Vergnügen,
den Erstgenannten im letzten Sommer persönlich be-

grussen und ihm unsere Sammlung zeigen zu können,
an deren Wachstum er so aktiven Anteil hat, und es

darf hier gesagt werden, dass sein kompetentes Urteil
dahin geht, dass unsere japanische Sammlung gut ist
und ihrem Zwecke, von der japanischen Kultur ein Bild
zu geben, in dem bescheidenen Rahmen unserer Mittel
genügt. Namentlich hat ihm die instruktive Art der
Aufstellung und Darbietung gefallen, wobei wir uns wohl
bewusst sind, dass bei mehr Platz dies weit zweckmässiger
und geschmackvoller geschehen könnte. Man kann hierin
eben verschiedene Wege einschlagen und mehr vom
aesthetischen oder mehr vom wissenschaftlichen und
praktischen Gesichtspunkt ausgehen. Der erstere, welcher
von einigen feinen Kennern ostasiatischer Kunst proklamiert

wird, geht dahin, die Objekte des ostasiatischen
Kunstgewerbes möglichst isolieft, ohne jedes störende
Beiwerk aufzustellen« Gut-für die,- welche* den nötigen
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Platz und die Mittel haben, aber die fein berechnete
Wirkung setzt ein entsprechend durch aesthetische Kultur
zur Feinheit des Empfindens erzogenes Publikum
voraus. Die wissenschaftliche Methode legt das
Hauptgewicht auf die erklärende Etiquette, und die Erfahrung
beweist, dass ein schriftlicher Hinweis auf den Charakter
und die Bedeutung des Stückes unendlich mehr werbende
Kraft besitzt als die geschmackvollste Isolierung für sich
allein. Wir machen in unserer Sammlung tagtäglich die
Erfahrung, dass das Publikum aus lauter Neugier die
Etiquetten liest und dadurch erst auf die Gegenstände
kommt, diese nun aber auch versteht und geistig mit
ihnen etwas anfangen kann. Es wäre nicht nötig, solche
Gemeinplätze hier zu wiederholen, wenn nicht immer
wieder von seiten solcher, die ein Gebiet beherrschen
und deshalb der Erklärung nicht bedürfen, das
überflüssige einer ausgiebigen Etiquettierung betont wird,
wenn schon dieselben Leute in einer Sammlung anderer
Art. wo sie nicht Fachmann sind, eine gute Erläuterung
dankbar empfinden.

Es hat uns gefreut, dass Herr Jakoby, der aus
langjähriger Kennerschaft für die intimen Reize der
ostasiatischen, speziell der japanischen Kunst wohl ein
feines Gefühl besitzt, auch der Ansicht ist, in einem
Museum unserer Art sei die von .uns durchgeführte
Aufstellung die richtige,, indem sie auch den Nicht-
fachmann zu interessièren "sucht, ihn über den Gegenstand

zunächst rein verstandesmässig orièntiert. und
dadurch ihn anleitet, die den Objekten eigene aber oft
einem europäischen Auge nicht gleich olfenbare Schönheit

zu geniessen.
Seinem Besuche vorausgehend, übersandte HerrJakoby

im Anschluss an seine frühern Geschenke eine Anzähl
vortrefflicher Stichblätter, sowie fein: ciselierter und
eingelegter Griffkappen und Gfiffringe japanischer Schwerter
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und einen Tabakkasten aus Bambusgeflecht und Lack
im Stil der Arbeiten des Ritsuo (18. Jahrhundert). Diese
Geschenke setzen uns in den Stand, in der Stichblättersammlung

einige seinerzeit gekaufte durch bessere Stücke
zu ersetzen.

Herr Dr. Ritter, den nicht nur die Eidgenossenschaft,

sondern das Berner Museum speziell als seinen
«Vertreter in Japan» ansehen darf, ist mit stets gleicher
Liebenswürdigkeit und beneidenswertem Geschick bemüht,
in seinen Mussestunden ethnologisch wertvolle Japonica
für uns zu sammeln, die er womöglich jeweilen
heimreisenden Schweizern mitgiht, wodurch uns die Frachtkosten

bis zum nächsten europäischen Seehafen erspart
werden. So sind uns auch dies Jahr wieder eine
Anzahl guter Stücke zugekommen, die im Zuwachsverzeichnis

im Detail angeführt sind und wovon nicht wenige
Geschenke des Herrn Ritter an unsere Anstalt sind.
Wir erwähnen hier immerhin eine alte Tempelglocke
von der Flaschenform, eine Schreckmaske für die
Pferderüstung, sowie interessante Textilien (Tempelgehänge
und Standarten).

Einige kleinere Objekte verdankt das Museum den
Herrn Chariot Strasser und Dr. Kurt Bœck, die beide
längere Zeit sich in Japan aufgehalten haben, sowie
Frl. C. von Rodt. Die schwächste Seite unserer
japanischen Abteilung, nämlich die Trachten, erhielt durch
Schenkung einiger Kostümteile (Kimono & Obi) von Seiten
des Herrn P. H'ofer-Neukomm eine Bereicherung, und
endlich hat Herr Dr. Ernst-Catoir der Sammlung eine
komplette Samurairüstung samt Lanze und Schwert
gestiftet.

Auch die Abteilung China hat einige wertvolle
Stücke erhalten. Zunächst ebenfalls von Herrn Dr. Ernst-
Catoir mancherlei keramische Erzeugnisse, Teetassen,
Teller und Kännchen, dann einige gute Speckstein- und
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Holzschnitzereien und endlich einen prachtvollen, aussen
auf rotem Grund farbig gestickten, dicken Pelzmantel,
der eindringlich redet von dem winterlich rauhen Klima
des nördlichen China und der Hauptstadt Pecking.

Der letztjährige Bericht wusste von der Erwerbung
der Kollektion des Herrn Dr. von Niederhäusern zu
erzählen, durch welche das Berner Museum in den Besitz
einer erstklassigen Sammlung des altchinesischen Kriegswesens

gekommen ist. Ein Zufall wollte es, dass Herr
Notar J. U. Leuenberger bald darauf in einem Hotel in
Hamburg ein grosses chinesisches Gemälde entdeckte,
die Inspektion einer Armee darstellend. Das Bild im
Format von ca. 3x1 m zeigt einen mit Gefolge
heranreitenden Militärmandarinen höchster Rangklasse. Auf
einer ihm nachgetragenen Standarte heisst es «General
dreier Armeen». Ihm treten zwei Kommandanten der
zu inspizierenden Garnison entgegen und überreichen
ihm in rotem Etui wohl eine captatio benevolentiae.
Im Hintergrund links ist vor der beflaggten Stadtmauer
die Garnison mit Fahnen, Gewehren und den
geflochtenen Schilden mit der Tigerfratze in Reih und
Glied aufgestellt. Die ganze Handlung spielt sich im
Rahmen einer anmutigen Gebirgslandschaft ab, bei der
nach chinesischer Art der Fuss der fernen Bergzüge sich
in Nebel und Dunst auflöst. Die Landschaft ist übrigens
sehr gut gemalt. Das Gemälde hatte nun für die Berner
Sammlung ein ganz besonderes Interesse, weil auf ihm
Uniformen, Ehrenzeichen, Waffen und Reitzeuge
dargestellt sind, die wir in der Sammlung v. Niederhäusern
im Original besitzen, so dass das Bild gleichsam eine
lebendige Illustration zu dieser ausgezeichneten Sammlung

darstellt. Nach längern Unterhandlungen mit dem
Besitzer, Freiherrn von Hirschberg in Darmstadt, kam
der Ankauf zu Stande, und zum besonderen Vergnügen
gereichte es uns, dass der Verein zur Förderung des
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historischen Museums diesmal der ethnographischen
Abteilung seine Hilfe lieh und den grössten Teil des

Ankaufspreises übernahm.
Gehen wir von China nach Süden, so gelangen wir

nach Hinterindien, einer ethnologischen Provinz,
die im östlichen Teil stark von chinesischer, im
westlichen von indischer Kultur durchtränkt ist, innerhalb
welcher Teile das Königreich Siam sowie einige auf
primitiver Stufe gebliebene Hinterlandstämme allein eine
gewisse kulturelle Selbständigkeit und Eigenart bewahrt
haben. Hinterindien pflegt nur in ganz grossen Museen
genügend vertreten zu sein ; es liegt das zum Teil in
der kaum begonnenen ethnologischen Erforschung des
Landes. Und seit Siam z. B. ein Ausfuhrverbot für
alle Denkmäler der religiösen Kunst erlassen hat, ist es

doppelt schwierig, authentische Stücke zu erhalten. Die
bei Indonesien erwähnte Sammlung der Frau Watkins-
Küpfer enthält glücklicherweise auch einige gute
hinterindische Objekte, so drei Buddhastatuen, zwei aus Bronce
und eine aus Holz. Die hinterindischen und speziell
die siamesischen Darstellungen Buddhas sind bekanntlich
in Auffassung und Stil wesentlich verschieden von
denjenigen des nördlichen Buddhismus und dürfen deshalb
da nicht fehlen, wo man der Darstellung des buddhistischen

Pantheons irgendwelche Beachtung schenkt.
Von Burma enthält dieselbe Kollektion zwei Modelle der
dort gebräuchlichen Ochsenkarren für Hochzeiten und
für den täglichen Gebrauch als Lastwagen.

Aus ganz andern Gründen als bei Hinterindien sehen
wir auch Vorderindien nur in wenigen ethnographischen
Museen wirklich gut zur Darstellung gebracht. Einmal
hat die lange Zeit der englischen Herrschaft den
materiellen Kulturbesitz des Volkes in vielen Beziehungen
verändert und anderseits ist das Land ethnologisch,
kulturell und religiös so ausserordentlich .zerspalten,-
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dass es sich uns nicht als Einheit präsentiert. Und da

noch gewaltige orographische und klimatische
Unterschiede dazukommen, welche ihrerseits dem Kulturbesitz
ein besonderes Gepräge geben, so ist der in den Museen
vorhandene Besitzstand meist nicht die Kultur Indiens,
sondern mehr diejenige einzelner Stämme. Auch sind
infolge des hochentwickelten Kunstgewerbes gute Stücke
ebenso selten wie teuer. Arn ehesten vermögen gewisse
Gebiete, wie Waffen, andere Metallarbeiten und die Keramik

auch in unserer Sammlung die indische Kultur zu
repräsentieren. Infolge Ankaufs einer kleinen Kollektion
des tiekannten Indienreisenden Dr. KurtBoeck gelangten
wir zum ersten Mal in den Besitz einiger ebenso
instruktiver wie sorgfältig gearbeiteter Modelle indischer
Volkstypen sowie der originellen Keramik von Delhi.
Aus dem Hochland von Kashmir stammt ein grosser
roter Teppich, den Herr Missionar Kutter seinerzeit
mitgebracht hatte.

Einige kleinere Objekte aus Vorderasien, raeist
Geschenke von Frl. C. von Rodt, sind im
Zuwachsverzeichnis aufgeführt.

Gehen wir zu Afrika über, von wo wir in den
letzten Jahren bedeutende Sammlungen erhalten haben,
so konstatieren wir zunächst, dass im Berichtsjahr
wiederum eine empfindliche Lücke ausgefüllt werden
konnte. Die wenigen Sachen, welche das Museum seinerzeit

von Herrn Rüssel aus Abessinien erhalten hatte,
genügen in keiner Weise, um die merkwürdige Kultur
dieses Plateau- und Gebirgslandes, das mit seinem
archaistischen Christentum wie eine Insel inmitten des Ozeans
heidnischer und islamitischer Völker dasteht, auch nur
einigermassen zu repräsentieren. Es hat nun ein Schweizer,

Herr A. Michel aus Bern in Addis Abeba, als
Direktor der abessinischen Posten und Telegraphen auf
verschiedenen Dienstreisen und Stationen des Reiches
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eine ansehnliche Sammlung ethnographischer Objekte
zusammengebracht, welche die materielle Kultur in einem
guten Durchschnitt wiedergibt. Die auf Urlaub in die
Schweiz reisende Gattin des Herrn Michel brachte die
Sammlung mit, und durch die freundliche Vermittlung
seines Bruders, Herrn F. Michel in Bern, wurde die
Sammlung, die eigentlich zum Verkauf in Paris bestimmt
war, mit einem beträchtlichen Einschlage dem Bern er
Museum angeboten. Die Behörden zögerten nicht, diese
günstige Offerte zu akzeptieren, zumal dadurch ein grosser
Teil der Sammlung als Geschenk des Besitzers an das
Museum überging. So ist nun auch diese Ecke Afrikas
für eine Sammlung von der Bedeutung der unserigen
würdig vertreten. Die Sammlung zeichnet sich durch
eine schöne Gleichmässigkeit aus, Waffen, Flechtarbeiten,
Keramik, der übrige Hausrat, Schmuck, Kultusgeräte,
alles ist vertreten und zumal in den Waffen kommt die

grosse Mannigfaltigkeit innerhalb der für das Gebiet
charakteristischen Typen sehr gut zum Ausdruck.
Selbstverständlich sind es nicht nur rein abessinische Sachen.
Die Nomadenstämme des abessinischen Hochplateaus sind
weder geographisch noch kulturell zu trennen von den
vorgelagerten Völkergruppen der Somali und Galla, mit denen
sie eine ethnologische Einheit bilden. Von besonders
hervorragenden Stücken erwähnen wir einen prachtvollen in
Silber gegossenen Halsschmuck der Somali, ein stulpen-
förmiges Armband, ein Geschenk des Ras Makonnen, des

Siegers von Adua, an Herrn Michel, sowie die
silberbeschlagenen Pferdegeschirre, deren Ziermotive auffallend
mit altitalienischen Broncezierstücken übereinstimmen.

Aus Ostafrika, das neben dem eigentlichen Egypten

zur Zeit noch die schwächste Seite unserer
afrikanischen Abteilung ist, erhielten wir durch Herrn
Gerster-Borel in Bern einige Objekte aus Zanzibar,
bezw. der Suaheliküste gegenüber, geschenkt.






























